
stäubt. Infolge der wetterhedingten V,erzöge'rung 
traf der Hauptteil der Bekämpfongsaktion die Rau­
pen in ,einem schon ziemlich weit vorgeschrittenen 
Stadium; am 6. Mai, als die Bestäubungsarbeiten' 
richtig anliefen, g,ehörte der größte Trjl der Raupen 
dem vierten Stadium an, doch waren auch :schon 
,erpuppungsreife Stücke vorhanden. Die mit dem 
\Vachstum zunehmende Unempfindlich�eit der Rau­
pen machte es erforderlich, die ursprünglich vor­
gesehene Dosis von 50 kg/ha bis au:f 100 kg/ha, in 
Eiil2lelfäHen 11is 120 kg/ha zu erhöhen; im Durch­
schnitt wurden etwa 80 kg/ha ausgestäubt. 

Da es sich um ,die erstmalige praktische An,wen­
dung ·eines bisher unerprobten V,e1rfah1,ens handelte, 
wurde die Erfolgskontrolle SOl';gfältig 'und in ver-· 
hältnismäßig großem Umfang durchgeführt; sie ge­
-schah durch Auszählen der zu Boden gekommenen 
Raupen auf vorbereiteten Suchflächen sowie durch 
Ermittlung des Raupenbesatzes auf den Kronen von 
Probestämmen, die melmeJ:1e Tage nach der Bestäu­
bung gefällt wurden. Es -ergab sich folgendes sum­
marische Bild von der Wirkung der benutzten Mittel: 

Dinitrokresol-Staub erbrachte bei ausreichender 
Dosi,eru·ng g,ute Abtötung. Beispielsweis1e wurd,en am 
23. und 25. Api;il bei einer Dosis von 50 kg/ha rund
750/o, bei ,einer solchen von 90 kg/ha etwa. 980/o der
Raupen vernichtet. · Die Mehrzahl der Raupen starb
innerhalb der ersten 24 Stunden tnach. der Bestä:u­
bun,g. Doch war die Wirkung uneinheitlich l\lnd nicht
zuverlässig; si,e ließ mit zunehmendem Wachstum
-der Raupen auch bei hoher Dosierung :und namentlich'
bei warmem, trockenem \Vetter nach, eine Erschei­
nung, die auch schon früher bei Bestäubungen geg,en
Kiefernspanner und Nonne beobachtet wurde.

Gcsarol lieferte auf zwei Flächen bei Dosen von
rund 65 kg/ha -etwa 980/o, von 120 kgfha etwa 990/o
Abtötung. Die Wirkung war gut und etwas rascher
als bei Dinitrokresol-Staub.

E 605 ,ergab auf ,ebenfalls zwei Flächen bei
Mengen von rund 55 kgfha 900/o und von 110 kg/ha
1000/o Abtötung. Es war unter den drei angewandten
B-erührungsgiften das am raschesten wi:rkende.

Kalkarsen erzeugte auf einer Fläche mit rund
85 kg/ha- etwa 850/o, auf einer anderen bei weiter 
vorgeschrittenem Raupenstadium mit rund 115 kg/ha 
nur etwa 450/o Sterblichkeit. Die \Virkung war 
langsam. 

Es hat sicl1 also gezeigt, daß der Kiefernspinner 
durch ·Bestäubung mit hochwirksamen Kontaktinsek­
tiziden erfolgreich bekämpft werd,en kann. Die \Vill'-

Kleine Mitteilungen 

Colaphellus sophiae Schall. (Chrpsomel.) 
als Schädling a1uf kultiviertem Brachland im Gebiet 

von Berlin. 
Am. 3. Mai 1946 wurde der Zoologischen Abteilung 

der Biologischen Zentralanstalt in Berlin-Dahlem eine 
Anzahl Käfer der Art Colaphellus sophiae Schall. 
überbracht mit dem Hinweis, daß durch ein Massen­
tauftr,eten dieserTiere auf dem zwischen Berlin-Fde­
denau und dem Bahng,elände am Bahnhof Priesterweg· 
geleg,enen 'Und erstmalig wieder urbar gemach­
ten Brachland schwere Schäden bis zum Kahlfraß 
an jungen Kohl- und Radieschenpfkrnzen verursacht 
worden :seien, so daß Nachpflanzung erforderlich 
wurde. Eine sofort durchgeführte Besichtigung er-
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kung von Kalkarsen-Staub befriedigte nicht. Unter 
den drei benutzten Berührungsgiftien sche�nen Gesarol 
und E 605 gegenüber dem Dinitrokresol den Vorteil 
der zuve:rlässigeren \Vi'l"kung zu haben, doch rei<!hen 
,die mit den beiden ,erstgenannten Mitteln angestellten 
Bestäubungsve.rsuche für ein in dies,er Hinsicht end­
gültiges Urteil ni�ht aus. Zweifellos besitzen sie den 
Vorzu,g, daß sie nicht, wi,e Dinitrokresol, g,elb färben, 
für den Pflanzenwuchs unschädlich sind und - ins­
besondere Gesarol, vermutlich auch E 605 - keine 
nennenswerten Beeinträchtigungen bei Warmblüt­
lern, ,darunter dem Menschen, hervorrufen. Zur 
Sicherung des Erfolges, der am ehesten bei noch 
jungem Raupenstadium und dann auch mit geringeren 
Giftmengen erwartet werden kann, ist eine Spinner­
bestäubung möglichst frühzeitig ,dttrchzuführen. 
Zweckmäßig wird sie bereits im Herbst vo;r der 
Überwinterung cler Raupen vorgenommen, sofern bis 
dahin das Vorhandensein gefährHcher Raupenmengren 
erkannt werden kann, was im Anfang ,einer Massen­
vermehrung nicht imme1' der Fall sein wird. Die 
Herbstbestäubung hat allerdings den Nachteil, daß 
etwaige Wintermortalität nicht berücksichtigt und 
ausgenutzt werden kann; da erfahrun,gsg,emäß bei 
Mass·envermehrungen des Ki!efernspinners die Sterb­
lichkeit der überwinternden Raupen im allgemeinen 
nicht groß, zumindest. nicht ,gradationsentscheidend 
ist, dür.fte dies·er Nachteil gering und durch die 
größere Sicherheit und den ,g,e1ringeren Aufwand bei 
der Herbsthestäubung ausgeglichen sein. -

Anhangsweise sei eine Beobachtung mitgeteilt, 
welche sich auf die Miiglichkeit der Spinnerbekämp­
fong mittels Feuer bezi,eht. Am 22. April 1947 durch­
brannte im Forstamt Gartow ein Bodenfeuer mit 
-starker Rauchentwicklung zwei 112jährige Kiefern­
bestände, in denen bei den vorangegangenen winter­
lichen Probesuchen ein namhafter Raupetnbesatz 
festgestellt worden war. Es wurde di,e V•ermutung 
geäuß·ert, -daß währ,end des Brandes die in den Kro­
nen sitzenden Raupen infolge des Rauches sich hätten 
fallen lass,en und im Feuer oder auf dem heißen 
Boden umgekommen seien. Eine Nachprüfung am 
28. April ließ auf der ,schwarzen Bodendecke ver­
kohlte Raupen, daneben aber ,sehr zahlreichen, grünen,
:frischen Raupenkot erkennen. Es war also noch eine
erheblich,e Raupenzahl in den Kronen. Auf ,eine ge­
nauere zahlenmäßige Nachprüfung wurde \>elrzichtet,
,da durch: diese einfache Beobachtung bereits der
Bekämpfungswert ,des Bodenfouers als ungenügend
erkannt war. Tatsächlich wurden die Bestände auch
kahl gefressen.

gab, daß die bezieichneten Schäden tatsächlich durclti 
Colaphellus sophiae zustande gelwmmen waren. Drei 
Wochen später wurde durch ,eine Dienststelle des 
Magistrats von Groß-Berlin ,eine Anzahl Käfor über­
bracht mit der Erklärung, daß diese Tiel'e au:f dem, 
Gelände des ehemalig-en T,egeler Scb.iießplatzes in. 
Berlin-Rcinick,endorf-West erheblichen Schaden an­
gerichtet hätten. Auch Mer handelte es sich um 
Colaphellus sophiae, dea:-, wie eine soforti.ge Bes'ichti­
gung zeigte, 1auf den genannten Flächen in grof�n 
Mengen vorkommend, die gleichen Schäden wie in 
Berlin-Friedenau v,eru:rsachte. In diesem zweiten 
F.all handelte es sich ebenf.alls um erstmalig in Ku:J.­
tur genommenes Brachland. An beiden Stellen war 
da,s Gelände durch die Brachlandiaktiion parzelliert 



und der Bevölkerung zur gärtne:risch:eu Nulzun,g 
übergeben worden. Beide Befallsorte hatten trocke­
nen, feinkörnigen Sandboden. 

Die Bekämpfung ,erfolgte in •erster Linie durch lau­
fendes Absammeln der Käfer. Diese Maßnahme war 
gut durchführbar, da es sich um Kleinstanbaufläckelh 
handelte. Vereinzelt g,elangte außerdem Stäubt�­
Gesarol zur Anwendung. 

Außerhalb der Parz,ellen wurden die Käfer an wild­
wachse'tlden Kr,eiuzblütlern der Gattung Sispmbrizim
gefunden. Das Schadauitreten läßt sich in den ge­
nannten Fällen dadurch ,erklären, daß die aus dem 
\Vinterschlaf ,erwachenden Käfer ihr,e Fnt_t,erpflanzen 
nach ,erfolgt,er Urbarmadruns; nur 'noch zum kleineren 
Teil vorfanden 1und deshalb die Kultur-Cruciferen 
zum Rei.fungsfraß :aufsuchten. 

Im Juni 1946 wurden die Käf,er in zunehmend 11:e­
ringerer Zahl und fast nur noch an "'J]dwachsenden 
Kret1zblütlern beobachtet. Am 27. Juli 1946 wurde 
der letzte Käfer geiunden. Die Larven zeigt,,:in sich, 
wohl ,als Folge der Bekämpfung der Käfer, nur 
�anz vereinzdt ,an Kohl- 'llncl Radieschenpflanzen,. 
dafür aber zahfoeich an Wild-Cruciforen. Das Ma:xi­
m:um der Larvenfunde war im ,Juni trnd Anfang Juli. 
Ende ,Tuli "vurd,en :auch di,e Larven ,,;eltener. Am 
8. August waren keine Larv,en mehr zu finden.

Durch zwei ·Pressenotizen wurden die Berliner
Kleingärtner und Siedler im Frühiahr 1947 von mir 
:auf den Käfer aufmerksam gemacht tmd dazu ange­
halten, ihre ß.eobachtun�en mit Überbringung einer 
Anzahl Tiere der Biologischien Zentralanstalt zu mel­
den. Auf diese vVeise wurden mir zwei weiter,e 
Befalls;;tellen mit starkem Schad.auftreten in Berlin­
füemensstadt und Berlin-Jungfernheide bekannt. Au-eh 
hei dies,en Stellen handel!Je es sich um Brachland, 
das 1946 und 1947 erstmalig in Kultur ·:g,enommen 
worden war. Dabei zeigten diej,enig,en Flächen, die 
im Vorjahre kultiviert worden waren und nach An­
gabe der Bodennutzer stark befallen gewesen waren, 
den Käfer rrur ganz vereinzelt oder g,eringere5 Aufi. 
treten, während daneben geleiz,ene und erstmalig 1947 
in Nutzung ji;enommene Parzellen starken Befall auf­
wi,esen. Auch auf dem im Vorjahre stark befallenen 
Gelände in Herlin-Friedenau und Berlin-R,einicken­
dorf-W,est wurde der Käfer 1947, also im zweiten 
,Tahr �ach der Urbarmachung, nur ve11ein2Jelt an jun­
g,en Kohl- und Radieschenpflanzen beobachtet. 1947 
wurde das erste Schadauftreten am 5. Mai aus 
Berlin-$emensstadt �emeldet. Die neuen ß.efalls­
steUen zeigt,en die gleiche Unkrautflora auf eben­
falls trockenem, feinkörnigem Sandboden wie dia 
,schon im Vorjahre bekannt gewordenen Befalls­
stelJ.en. 

Nach bisheri�em Ennittluing:en scl1eint Colaphellu.<1
1,ophia� noch niJCht in De,utschlamd als Schädling .a�1f­
getreten z·u ,sein. In Nordholland sowie in Süd- und
Mittelruß1and wurde der Käfer an jungen Kultur­
Cruciferen, Käfor und Larve .an Senf, die Larve 
hauptsächlich in den Blütenstii:nden fressend, als 
Schädling beschri,eben. In dem Schrifttum dieser 
Länder wird deshalb der Name „Senfkäfer" für die 
Art :angegeben. Frit-z P. M ü 11 e r. 

über den Stand der LU2Jerneverseucl.rung durcl1 die 
Blütengallmücke Gontarinia medicaginis Kieff, 

Unter den Schadfaktor,en, die die Sicherheit der 
Samengewinnung im Luzernebau beeinflussen, steht 
cHe Blüteingalh:nücke Contarinia medicaginis mit an 
erster Stel1e. Ihre Vffi"breitung in ,allen luzern�­
hauenden Gegenden Deutschla·n<ls ist ·allgemein. Ihr 
Auftreten während der drei Flugzeiten eines Jahres 
ist zwar schwankend, jedoch wächst in der Regel 
kein Luzerneaufwuchs ohne eine nennenswerte Ver­
gaUung heran. Unterschiede in der Befallssiärke 

lassen von Fall zu Fall Beziehungen zu ökologischen 
und klimatolo.gischen Gegebenheiten der verschie­
denen Standorte ·dergestalt ,erkennen, daß humos,e 
Böden in windgeschützten Lagen und bei günstiger 
Niederschlagsverteilung der Mass,enveirmehrung des 
Schädlings in älteren ßest.änden besonders Vorschub 
leisten. Unter solchen Verhältnissen werden während 
der Hauptflugzeit gelegentlich Befallszahlen erreicht, 
die sich pro Quadratmeter ,eines normal dichten B·e­
standes auf 6--10 000 Gallen belaufen, während die 
übrigen Flugzeiten sich durch geringeren Befall kenn­
zeichnen, wobei 'aber die Zahl von 100 Gallen/qm 
selten 'lmt,erschritten wird. Entsprechende Beobach­
tungen wurden vom Referenten ,auch im Jahre 1946 
im thüringischen und sächsisch-,anhaltinischen Lu­
zerneanhaugebiet gemacht. Es ist dalrer umso be­
merkenswerter, daß die ß.esichtigung des 1. Luzerne­
·a'ufwuchses ,di,eser Gebiete (Kreise Aschersleben,
Quedlinburg, Blankenbm:,g. Nordhausen, Sange'rhau­
sen, Sondershausen, vV,eißensee, Erfurt, vVeimar,
J':ckartsberga, \\7eißenfels, Naumburg) im Juni 1947
das völlig·e F,ehlen jeder Blütenv,erg,aDnng erkennen 
ließ. \Vohl entspricht •es der Norm, daß die Ver­
gall:ung des 1. Aufwuchses der L'll2Jerne in Nord- und 
Mitteldeutschland gering ist; ein völliges Freiscin 
von, jeglicher Blüienv,ergaUung auf weit.ie Strecken· 
ohne Rücksicht ,auf Standortunterschiede ist in den 
letzten ,Jahr,en :aber noch ·nicht festgestellt worden. 
Ob diese Erschein�ng auf die Einwi.rkurng des anor­
malen \Vinters oder besonderer Ereignisse während 
der Frühjahrsentwicldung (Dürre) zurilckzuführen 
ist, bedarf weiterer Beobachtungien. 

kuch an -der Esparsette, deren Knospen durch eine 
spezialisierte Form der Lt1zerneblütengallmücke heim­
gesucht werden, ist im Beobaclitungs,gebiet ein auf­
fälliger Rückgang der Vergalhmg, die sich 1946 
allerdings dttrch besondere Höhe (bis zu 95 ll/o det• 
Blütenanlagen) :auszeichnete, festzustellen. Jedoclt 
halten sich -die gewonnenen Zahlen (ca. 150/o 'der 
Blütenanlagen) im Rahmen früherer ErgebnisSJe. Da 
beide Pflanzenarten im gleichen Entwicklungszustand 
oft in 'Unmittelbarer Nachbarschaft angetroffen wur­
den, ist die Spezialisierung der beiden Schä,cllings­
formen außerordentlich scharf. Da Anhaltspunkte für 
gewisse morphologische Unterschiede beider Fö'rmen 
vorliegen und sie auch in physiologischer Richtung 
aufgrund der vorliegenden Beobachtungen gewisse 
Verschiedenheiten aufweisen, dürf-Le zu erwägen sein, 
ob eine schärfere systematische Abgrenzung beider 
Formen nicht zweckmäßig wäre. 

Dr. Alfred H e  y , Dahlem. 

AED-Tagung in Bad Na'uheim. 

Vo1n 14.-16. Juli fand im Kerckhoff-Institut zu 
Bad Nauheim unter großer BeteiHgung von Wiss,en­
schaft, Industrie und Praxis eine Tagung des „All­
g-emeinen Entwesungs-Dienstes" statt. vVährend der 
erste Tag -einem Gedankenaustausch der AED-Tech­
niker gewidmet war, stand der zweite Tag im Zeichen 
der Fachaussprache. 

Der ehrwürdige Senior der „Forschungsgemeinschaft 
für Schädlingsbekämpfung" und Leiter der AED, 
Gustav P ,e t ers, unterstrich nach \Vorten der Be­
grüßung ,die große Bedeutung der Kammerjägerei für 
\Virtschaft und Hygiene. 

In recht eindrucksvoller Weise (wußte Hr. \V. 
R•e i c h m  u t h  die gewerbliche Schädlingsbekämpfung 
besonders vom Blickpunkt des Gesundheitsschutzes 
zu bewerten. In einem groß angelegten Refierat 
konnte sodann von Dr. P,e t ers wie auch in der. 
anschließenden recht fobhaften Diskussion der Schäd­
lingsbekämpfungs-Großbetri,eb im Für und Wider der 
Meinungen behandelt werden. Hierbei standen auch 
besonders die Realitäten im SchädHngsbekämpfungs­
Gewerbe zur Debatte. Daß der Redner neben der 
rein organisatorischen und .administrativen Ausrich-
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tung der AED-Belange sich a'uch für die wlssern;chaft­
liche Fundierung in der Schädlin,g,shekämpfung voll 
und ganz ,einzusetzen weiß, zeigten s·eine wertvollen 
Ausführungen über die Anwendungsbreite und An­
wendungsgI1en2Jen der Kontaktinsektizide. 

Nach den bis heute vorliegenden Erg,ebnissen 
scheint die \Virkung.sbreite d,er Gammexane etwa del' 
der DDT - Präparate zu ,entsptrechen. Es wurde 
darauf hingewiesen, ,eine Kombinationsrnö,i:dichkeit 
der beiden wirksamsten Kontaktinsektizide bei 
niedrigster Konzentration der ,einzelnen Wi:rkstiOff­
komponente im Sinne des synergischen Prinzips zu 
versuchen, 'um eine höchst durchsdhlag,ende Wirkung 
mit <len g,eringsten Nachteilen (V,erbr,enDJU,n,g, Ge­
schmacksbeeinträchtigung, Gifti,gk!eit) zu erreichen. 
Es war vorauszusehen, daß aucih auf diesem Kongreß 
die Gammexan-Forschung im Mittelpunkt der Ver­
handlungen 'Lmd Erörterungen steihein würde. ·w aS: 
die so sehr diskutierte Geschmacksheeinträchtig1mg 
der Früchte nach der Gammexan-Behandlu11g het,·ifft., 
so ist si.cherlich manches aus -dem z,usammenhang 
g,erissen und bewußt übertrieben. Im all�emeinen 
können j,edoch die Gammexan-Präparat,e (,.666") bei 
richtiger Anwendung als ungefährlich he2Jeichnet 
werden. In diesem Zusammenhang interessie'rten die 
Versuchsergebnisse und prakti.sohen Erfahrungien mit 
,,DDT", ,,DFDT'" und „666", die Dr. W. F i n  k e n -
b r i n  k (AED-Labor) demonstrierte. ,,666" habe sich 
im V•ersuch besonders gegen 1den Kartoflielkälietr, 
Rapsglanzkäf.e-r, Kornkärer .sowie gegien die Kohl-· 
fliege und die schwarze Kirschblattlaus bewährt. 
Letztere sei mit „DDT" und „ßladan" 'n;cht mit Erfolg 
zu bekämpfen gewesen. Besond,e,rs hartnäckig und 
widerstandsfähig verhielten si-ch ,g,e;g,enüber „666" die 
Larven der Mehlmotte und des Schlehenspinners. 

Die ,.666"-Pfäparate zeigten ,g�enüber DDT in 
jedem FaUe eine höhere Initial-Toxizität. Die diffe­
renzi.erten Angaben über ·di1e Remissionsformen, di·e 
nicht selten im „666"-Medium ina·chgewiesen sind, 
dürfen aUerdings nicht generell beurteilt werden, da 
auch nach der DDT-lntoxikation reversible Erschei­
nungen häufig sind. 

Dr. E. K a p  p·e<i versuchte in seinem Refe:rat „Das 
Chlor, im Aufbau der Insektizide" d1e Abhängigktc,it 
zwischen Konstitution und Wirkung sowie die srich 
hieraUJS ergebenden Geset2'!mäßigk,eiten zu klären. 
Die Zahl und di,e Stellung der Chlo:ratome im Mo!,ekül 
beeinflussen die biologische Wirkung des Sto:l'fes, so 

die Zahl der Chloratome bei DDT und die Stellung 
der Chloratome bei den Gam1nexanen. 

Der Vortrag über die „Ziele und Möglichk,eit,en d,er 
planmäßig,en Rattenbekämpfung" brachte im wesent­
lichen nichts Neues. V e lbi n g e r  (Gosla-r a. H.). 

Auswinterungsschäclen 1946/47 in den polnisch be­
setzten Ostgebiet,en (nach ·einer M�ldung der DPD). 
Durch Frost sind in einzelnen Woiwodschaften '30 
bis 1000/o der Ölfrüchte, 300/o der Gerste :und be­
deutende, wenn auch proz,entual gering,ere Wintel'­
saaten an Weizen und Rog�en vernichtet worden. 
Die ausgefrorene Fläche beträgt insg,esamt etwa 
100 000 Hektar. Auch di,e Trock·enheit im April und 
Mai 1947 hat sicih nachteilig ausgewirkt. 

J)eutsche Landwirtschafts-Gesellschaft Frankfurt 
a.fM. In einer Tagung des Vorstandes des „Ver­
eins zum \:Viederaufbau der Deutschen Landwirt­
schafts-Gesellschaft Frankfurt a./M." wurde unter
Vorsitz von Geschäftsführer Rolf · M a y e r  - S c h a 1 -
b u r  g die zweite Lesung des Grundgesetzes der
DLG. vorgenommen. Der Verein soll nunmehr in
„Deutsche · Landwirtschafts-Ges,ellschaft Frankfurt
a./M." umgewandelt werden.

Es wurde beschlossen, Mitte August die Ausschüsl;e 
der wissenschaftlichen Abteilungen, · ausgm10mrnen 
Tierzucht und Futterabteilung, in Göttingen zu­
sammentreten zu lassen und -eine W,e;rb11I1g' mit Vor­
trägen einzuschließen. Am 17. und 18. September 
soll eine H�bsttagnng mit Vorstandssitz·ung und 
Hauptversammlung sowie eine Besichtigung in Stutt­
gart-Hohen.heim durchgeführt werden. 

Waffen für zuverlässige Jäger. (NPS.) Die auffallend 
starke W i l d sch w e i n p l ag e  im Vorg,ebirge des 
Harzes und am Kyffhäuser hat die K,reisverwaltung· 
in Sangerhausen veranlaßt, Schritte bei der Kreis­
kommandantur zu 'nnternehlillen, um dieser Plage 
durch möglichst viele Abschüsse zu steuern. Wie im 
Kreistag hekanntg,eg,eben wurde, besteht jetzt di,e 
Möglichkeit, daß Schußwaffen an zuverlässige Förster 
ausgegeben werden, damit da.eh systematische Jag­
den der \Vildschweinplage ein Ende bereitet werden 
kann. Diese Treibjagden sind dringlich, weil j,etzti 
di,e zahlreichen VVildschweine di:e eben erst ausge-
legten Kai·toHeln auszuwühlen beginnen. 

Aus dem Pflanzensdu.it,dienst 

Nachträge 
zur „Or,ganisation des Deutschen Pflan:wnschutzdienstes· usw." in Nr. 1. 

-.Beim Deutschen Entomologisch:en Institut der Bio­
logischen Zentralanstalt in (3) Blücherhof, Post 
Vollrathsruhte (Mecklbg.), ist nachzutragen: Teil;.: 
Vollrathsruhe 42. 

B·ei den Abschnitten „Anstalten für Pflanzenschutz 
in der ame:rikani,sch�britischen Zone" und „Pflanzen-, 
schutzämter in de:r britischen und amerikanischen 
Besatzungszone" ist folgende Neufassun,g vo1·zu­
nehmen: 

Biologisdte Zentralanstalt der US- und 

britisdien Zone in 

(20 b) Braunschweig-Gliesmarode, Messeweg 11/12
(Tel.: Braunschweig 664). 

Präsident: Prof. Dr. G. G a ßnielr. 
Hauptverwaltung: Leiter: Rieg.-Rat Dr. R a b ien. 

l\füarbeite:r: Kißner, k. Reg.-In­
spektor. 

72 

\Vissenschaftlich'c Abteilung. 

1. Prüfstelle für Pflanzenschutzmittel 1und -gerät,e,l
Braunschw.eig-Gliesmarode, l\,fosseweg 11/12.

Direktor: Dr. \Vinke l m a nn, Reg.-Rat m. d. Vv.

d.G. b.
Mita1·beitel': Dr. Steiner,

Dr. Zeumer. 
2. Institut für Resist·enzforschiung, Braunschweig­

GJ.i.esmarode, Messew,� .11/12.
Direktor: Reg.-Rat Dr. R a bie n.
Mitarbeitier: Dr. Noll.

NN. 

3. Institut für Bakte,rlologie und Serologie,
Braunschweig-Gli!esmarode, Messeweg 11/12.

Direktor: Ober-Reg.-Rat Dr. Sta p p ,
· Mitarbeiter: Reg.-Rat Dr. Bortiels,

Dr. Bartels, 
. Dr. Bercks. 




